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!. Line politische Meinung Würstchens.
Dauzumal stehts nit wol in polilia, wann die oberm stoltz 

seind, die minderen verachte», thnn eben als wen sie Himmel 
und erden weren, da die arbeitsamen lüt den veldgensen gleich 
scind, auf die man zum iar zireeimal aufseheus hat, einest umb
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Johannis so man sie rupft, das andermal Martini wann man 
sie bratet, darzwüschen anf dem veld laßt den füchsen erlaubt 
seind. Wurstisen in seinen analsà 431.

». Ein censunrter König.')
Döllinger hat in einer seiner gehaltvollsten akademischen 

Gelegenheitsreden, in der Gedächtnißrede aus König Johann von 
Sachsen, Anlaß genommen, von den historisch bekannten fürstlichen 
Schriftstellern und fürstlichen Gelehrten zu sprechen, und ihre 
Stellung in der Literatur mit wenigen Worten gekennzeichnet. 
Bekanntlich nimmt unter ihnen Friedrich der Große einen hervor­
ragenden Platz ein. Erstaunlich ist schon der äußere Umfang 
seiner Werke, deren neue Gesammtausgabe 30 Quartbände um­
faßt, und das Erstaunen wächst, wenn man sieht, wie viele von 
diesen so rasch entstandenen Schriften noch ihren ursprünglichen Wert 
besitzen und wie wenig veraltet ist. Abgesehen von dem überaus 
wichtigen Briefwechsel sind die meisten seiner historischen Arbeiten, 
in denen er sich vornehmlich seiner eigenen und der Geschichte seiner 
Zeit zuwendet, von bleibender Bedeutung. Und doch war Friedrich, 
wie Döllinger mit Recht hervorhebt, nur nebenher, nnr zur Erhol­
ung Verfasser von Büchern, vor allem aber König und Feldherr 
und selbsteigener thätigster Ordner und Verwalter seines Staates.

Von Friedrichs Schriften ist ein großer Theil und zwar 
fast durchaus der werthvollere von ihm selbst im Laufe seiner 
Regierung veröffentlicht worden- Viel aber blieb im Manuscript 
zurück. Nach seinem Tode veranstaltete sein Nachfolger, Friedrich

') Die nachfolgende Episode ist der Hauptsache nach im Protokoll der 
Regenz tllniversitätsarchiv, àts, et Oserà 0. 1784—1819. 0. v. p. 125. 
127 u. 131) mitgetheilt.




